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Das amerikanischeNachrichten-
magazin «Newsweek» zeichnet
jährlich die besten Spitäler der
Welt aus. Dieses Jahr haben es
drei Spitäler aus der Schweiz un-
ter die besten 15 geschafft. Das
Universitätsspital Basel landete
auf Platz 12. Dies berichtete das
Schweizer Portal für die Gesund-
heitsbranche «Medinside».

Zwei Plätze hinter
Zürcher Uniklinik
Das Universitätsspital Basel
schaffte es auf den 12. Rang und
verbesserte sich damit im Ver-
gleich zur Statistik aus demVor-

jahr um zwei Platzierungen. Da-
mit liegt die universitäre Klinik
aus Basel zwei Plätze hinter ih-
rem Zürcher Pendant, welches
das beste Schweizer Resultat er-
zielte. 2022 war das Basler Uni-
spital nochvordemUnispital Zü-
rich platziert. Immerhin: Seit
dem Ranking von 2023 hat das
Basler Spital stets Plätze gegen-
über Zürich gutgemacht.

Knapp unter dieTop 15 schaff-
te es das Universitätsspital Lau-
sanne.Alsweltbestes Spitalwur-
de wie bereits im vergangenen
Jahr dieMayo Clinic imUS-Bun-
desstaat Minnesota gewählt.

Allgemeinwurden die Schweizer
Spitäler in derTendenz besserbe-
wertet als noch im Vorjahr. Den
grössten Sprungnachvornmacht
dabei das Inselspital in Bern, das
dieses Jahr 55 Plätze gutmachte.

«Newsweek» sieht
US-Spitäler vorn
Die Spitäler aus den Vereinig-
ten Staaten schneiden im Ver-
gleich zu den anderen Ländern
am besten ab. In Europa landen
die Schweizer Spitäler am häu-
figsten unter den besten 15.

Die Liste der besten Spitäler
derWelt wird jeweils Ende Feb-

ruarvon «Newsweek» publiziert
und in Zusammenarbeitmit dem
deutschen Onlineportal für Sta-
tistik «Statista» erstellt.

Dafürwerden 250 Spitäler aus
30 verschiedenen Ländern ana-
lysiert, und eswird eine Umfrage
mit 85’000 Fachpersonen durch-
geführt. Die Fachleute werden
dann beispielsweise gefragt,wel-
che Spitäler sie im In- und Aus-
land empfehlen würden. Zudem
werden in die Statistik Patienten-
befragungen und Qualitätsbe-
wertungen miteinbezogen.

Yomo Isler

Nur eine Schweizer Klinik ist besser als das Basler Unispital
Topplatzierung Das Spital landet imweltweiten Ranking der amerikanischen Zeitschrift «Newsweek» auf dem 12. Rang.

Anton Kleiber hat alle Artikel über die U-Bahn-Katastrophe aufbewahrt. Foto: Dina SambarDieses Bild zeigt den dritten Wagen, in dem Anton Kleiber sass, und das Fenster, das er einschlug. Foto: Mirrorpix via Getty Images

Dina Sambar

Vor genau 50 Jahren, am 28. Feb-
ruar 1975, spielte sich in London
der bis heute schlimmste Unfall
der U-Bahn in Friedenszeiten
ab. Über 1300 Feuerwehrleute,
240 Polizisten und 80 Sanitäter
waren im Einsatz. 43 Menschen
verloren ihr Leben, 74 wurden
zum Teil schwer verletzt. Mit-
tendrin befand sich Anton Klei-
ber aus Basel.

Der damals 23-Jährige arbei-
tete in London für den Schweize-
rischen Bankverein (heute UBS).
Wie an jedemArbeitstagwollte er
an derTube-Station King’s Cross
in den erstenWagenderNorthern
CityLine steigen.Doch an diesem
Tag war etwas anders.

Normalerweise war er immer
mit seiner Freundin unterwegs.
Doch die lag krank im Bett. Zu-
demverspätete sich seineU-Bahn
umeinigeMinuten. Immermehr
Personen sammelten sich dort
an,wo der ersteWagen derKom-
position hielt. «Ich und meine
Freundin stiegen immer in den

erstenWagen ein, denn von dort
hatte man beim Aussteigen den
direktesten Weg zum Ausgang.
Doch es kamen immermehrund
mehr Leute. Als der Zug einfuhr,
liefen zwei hübsche, junge süd-
ländische Frauen in Stöckelschu-
hen anmirvorbei. Ich dachtemir,
dass ich im erstenWagen sowie-
so keinen Sitzplatz bekomme,
und bin den beiden hinterherge-
gangen», erzählt Anton Kleiber.

Nach demUnfall
war alles dunkel
Der Anfang der Fahrt sei ganz
normal gewesen, erinnert sich
der 73-Jährige: «Doch alswir auf
die EndstationMoorgate zufuh-
ren, bemerkte ich, dass etwas
nicht stimmt. Die U-Bahn fuhr
viel zu schnell in die Station ein.
Die Werbung an den Wänden
flitzte nur so an uns vorbei. Dann
habe ich mich einfach nur noch
amStuhl festgehalten. Zuerst gab
es einen kleinen Stopp, und dann
hat es gekracht.»

Um 8.46 Uhr fuhr die U-Bahn
mitsamt ihren 300 Passagieren

über einen Sandhaufen, zerstör-
te eine Pufferanlage und prallte
in fast vollem Tempo gegen eine
massive Betonwand am Ende ei-
nes kurzenTunnels.Dervorders-
te Wagen war auf fast ein Drittel
seiner Grösse komprimiert. Der
zweite Wagen hatte sich teilwei-
se unter den ersten Wagen ge-
schoben,und derdritteWagen, in
demAntonKleiber sass, fuhrüber
das Ende des zweitenWagens.

«Nach dem Knall war es we-
gen eines Kurzschlusses plötz-

lich komplett dunkel. Kurze Zeit
war es ganz ruhig, dann fingen
die Schreie an», erinnert sich
Kleiber.Wegen des aufgewirbel-
ten Sandes habeman kaumnoch
atmen können: «Ich bekam Pa-
nik, habe mit den Füssen die
Scheibe eingeschlagen und bin
rausgeklettert.»

Sein Glück war, dass sein Teil
desWagens auf Höhe der Station
war und nicht imTunnel steckte.
«Ich habe noch zwei, drei Perso-
nen aus demFenster geholfen.Als
dann niemandmehrkam,bin ich
rausgerannt. Ich war der Erste,
der draussen war und Alarm ge-
schlagen hat», sagtAntonKleiber.

Er selber hatte nur eine Beu-
le, die er aber wegen des Adre-
nalins nicht spürte. Deshalb ging
er, nachdem er das Personal alar-
miert hatte, ganz normal ins Büro,
um zu arbeiten: «Diese Schreie –
ichwollte einfach nurweg.» So et-
waswie ein Careteamhabe es da-
mals noch nicht gegeben.

Die Zeitungen berichteten im
Stundentakt von den neuen Ent-
wicklungen.Anton Kleiber hat all

die Artikel noch heute. Da die
beiden ersten und ein Teil des
dritten Wagens in einem engen
Tunnel feststeckten, dauerte es
13 Stunden, bis die letzte leben-
de Person befreit werden konn-
te. Die Bergung derToten dauer-
te sechs Tage.

Die zwei hübschen Frauen
überlebtenMoorgate
Was Anton Kleiber noch heute
sichtlich mitnimmt, ist, was er
eineWoche nach dem Unfall er-
fuhr: Im gleichen Wagen wie er
sass eine Arbeitskollegin, die
ebenfalls aus der Region Basel
kam. Sie überlebte den Crash
nicht: «Sie war 26 Jahre alt und
hatte erst vor fünf Monaten ge-
heiratet. Ich denke oft an sie»,
sagt Anton Kleiber. Lange wagte
sich der Basler aus Angst nicht
mehr in eine U-Bahn. Und noch
heute sitzt er im Zug nie in den
ersten oder letzten Wagen und
steht erst auf,wenn die Bahn an-
gehalten hat.

Dass er nur durch Zufall mit
dem Leben davongekommen ist,

kann er bis heute kaum fassen:
«Es hatmein Leben gerettet, dass
meine Freundin nicht arbeiten
konnte und ich den beiden hüb-
schen Frauen nachgegangen bin.
Sonst wäre ich im erstenWagen
gewesen. Dort hätte ich keine
Chance gehabt.»

Als er einige Tage später von
der Polizei aufgeboten wurde,
war dort eine Tafel mit Kreuzen
für die Toten und mit Namen
von bekannten Überlebenden.
Seine beiden Glücksbringerin-
nen aus Zypern hatten ebenfalls
überlebt.

Der Unfallhergang inMoorga-
te wurde lange untersucht. Am
Zug wurde kein Fehler entdeckt.
Die Bremsenwaren nicht genutzt
worden, und die Totmannschal-
tung, die, wenn sie losgelassen
worden wäre, die U-Bahn zum
Stillstand gebracht hätte, war
noch gedrückt.DasUmweltminis-
terium schloss in seinemBericht,
dass der Unfall auf das Verhalten
des Chauffeurs zurückging. Was
aber genau geschehen ist, bleibt
bis heute ein Mysterium.

Ein Basler im Londoner U-Bahn-Desaster:
Wie ein Zufall Anton Kleiber das Leben rettete
50 Jahre Moorgate-Unfall Der damals 23-Jährige sass in der U-Bahn, die ungebremst in eine Betonwand fuhr.
Wie durch einWunder kam er mit nur einer Beule davon.

«Ich bekamPanik,
habemit den
Füssen die Scheibe
eingeschlagen und
bin rausgeklettert.»
Anton Kleiber
Überlebender der Londoner
U-Bahn-Katastrophe vom
28. Februar 1975

Im Ranking machte das Unispital zwei Ränge gut. Foto: Manuela Vonwiller
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Basel Thomas Kastl ist seit fast
20 Jahren in der St.-Jakobs-Hal-
le tätig. Jetzt kündigt der heutige
Geschäftsleiter seinen Rücktritt
an. Im Podcast «Off the Record»
der Wirtschaftskammer Basel-
land sagt Kastl, er wolle sich im
kommenden Jahr einer neuen
Herausforderung widmen. «Ich
habeviele Ideen», sagt Kastl. «Ich
freue mich zuerst auf das Jahr,
das jetzt noch kommt.» Er freue
sich zudem auf die «normale
kommerzielleWelt ausserhalb ei-
nerRegierungsform».Die St.-Ja-
kobs-Halle gehört dem Kanton
Basel-Stadt und untersteht dem
Erziehungsdepartement.

Den umstrittenen Umbau der
St.-Jakobs-Halle nennt er «ein
ganz schwieriges Bauprojekt».
Kompliziert sei gewesen, dass
man die Halle zwischen Gross-
events während vier Jahren um-
gebaut habe. Die Probleme mit
der Dachlast seien gelöst, erste
baulicheMassnahmen getroffen.
Für den ESC im Mai seien keine
Probleme zu befürchten. (ith)

Joggelihallen-
Geschäftsleiter
Thomas Kastl geht

Seewen Gestern verunfallte ein
Mann tödlich. Der Fahrzeuglen-
ker war gegen 6.20 Uhr mit sei-
nem Auto von Seewen in Rich-
tung Ziefen unterwegs, als er
rechts von der Fahrbahn abkam,
wie es in einer Medienmittei-
lung der Kantonspolizei Solo-
thurn heisst.Anschliessend prall-
te der Fahrzeugführer frontal in
einen amStrassenrand stehenden
Baum.Das stark deformierteAuto
kam schliesslich im angrenzen-
denWiesland zumStillstand. Für
denMann kam jedeHilfe zu spät,
er verstarb noch am Unfallort.

Die Polizei und die Staatsan-
waltschaft Kanton Solothurn ha-
benErmittlungen aufgenommen,
die über die Identität des Fahrers
und die Unfallursache aufklären
sollen.Hinweise zu dessen Iden-
tität seienvorhanden.NebenAn-
gehörigen der Polizeikorps So-
lothurn und Basel-Landschaft
standen die Staatsanwaltschaft
Kanton Solothurn, eine Ambu-
lanz, ein Institut fürRechtsmedi-
zin und einAbschleppunterneh-
men im Einsatz. (yom)

Autolenker kracht
frontal in einen
Baum und stirbt

Lea Buser (Text)
Lucia Hunziker (Fotos)

Es ist derwohl denkbar schlech-
teste Zeitpunkt, um sich als Tou-
ristin dasMünster anschauen zu
wollen – dafür aber der absolut
günstigsteMoment,umein Stück
Basler Kultur mitzuerleben.

Denn an diesem Donnerstag
kurz vor 16.30 Uhr drängen sich
auf demMünsterplatz Fische,Ali-
ens, Jasskarten oder Fussbälle –
so weit das Auge reicht. Die ver-
kleideten Kinder stehen in ihren
Klassen beisammen, bereit für
die Basler Schulfasnacht in der
Innerstadt (BSFIDI). Den Event
mit Seltenheitswert organisieren
das Fasnachts-Comité und die
Volksschulen Basel-Stadt.

Etwa 13’000 Kinder und ihre
Begleitpersonen nehmen teil.Mit
den 38 Cliquen, Gruppen und

Guggenmusiken kommt derAn-
lass auf rund 14’300Teilnehmen-
de – das sindmehr, alsAktive am
Cortègemitmachen. Damit han-
delt es sich umden grössten Fas-
nachtsumzug schweizweit.

Nachhaltigkeit scheint
beliebtes Sujet zu sein
Als der Cortège beginnt, geht es
drunter und drüber: Eltern fil-
men ihre Kinder, diese werfen
Räppli, während die Begleitper-
sonen versuchen, ihre Gruppen
zusammenzuhalten.

Dabei geht alles so schnell,
dass kaumZeit bleibt, die Gosch-
dyym im Detail zu betrachten.
Dabei lohnte es sich, denn es
scheint, als hätten viele der Bas-
ler Schülerinnen und Kinder-
gärtler viel Zeit dafür investiert.

Kreativität beweist beispiels-
weise die Klasse 4a vom Schul-

haus Neubad, deren Schülerin-
nen und Schüler sich eigene
Heissluftballons gebastelt haben.
Im Falle einer Kindergartenklas-
se des Neubads stellen zahlrei-
che bunte Papierstreifen Haare
dar, jeweils geschmückt mit ei-
ner unterschiedlichen Anzahl
Augen.

Ein beliebtes Sujet scheint
Nachhaltigkeit zu sein: Auf dem
Rücken eines Schülers mit ei-
ner gebastelten Erde auf dem
Kopf heisst es «Rettet den Re-
genwald».An anderer Stellewird
Fast Fashion kritisiert oder das
Essen von Tierprodukten.

Während immermehr Schul-
klassen loslaufen, beginnt die
Junge Garde der Basler Guggen-
musik für Stimmung zu sorgen.
Die Binggis werfen freudig mit
Räppli herum und verteilen
Dääfi.

Nicht nur derMünsterplatz, son-
dern auch die Freie Strasse ist
voller Menschen. Entsprechend
sind einige Schaulustige auf den
Dreizack-Brunnen geklettert, um
einen Blick auf denUmzug zu er-
haschen. Die gute Laune in der
Stadt ist greifbar.

Aticis erste Schulfasnacht
als Regierungsrat
Das spürt auch Erziehungsdi-
rektorMustafa Atici. Es ist Aticis
erste Schulfasnacht als Regie-
rungsrat. Gegenüber dem Rat-
haus stehend, hebt er für die
vorbeiziehenden Kinder gerade
seinen Hut. Auch er trägt eine
BSFIDI-Plakette.

In seinem Umfeld herrsche
seit Wochen grosse Aufregung,
sagt Atici. Dies insbesondere
auch,weil der Event nur alle fünf
Jahre stattfinde.

Ein paar als Baustellen verklei-
dete Kinder – das scheint ein ge-
nerationenübergreifendes The-
ma zu sein – gehen zu Polizei-
hund Pätty neben Atici, um ihm
ein Dääfi geben. Dann gehen sie
weiter RichtungMittlere Brücke,
wo die Route sie bis zum Theo-
dors-Kirchplatz im Kleinbasel
führen wird.

Eine als rote Vögel verkleide-
te Gruppe geht vorbei, ihre Kos-
tüme sindmit viel Liebe zumDe-
tail gestaltet. Atici winkt ihnen
zu, die Kleinen winken zurück.

In den letztenWochen habe er
mehrere Schulhäuser besucht
und dabei die grosse Freude der
Binggis an der Fasnachtsvorbe-
reitung beobachten können.
«Wenn ich dieses Interesse der
Kinder sehe, dann zeigt das, dass
die Zukunft unserer Fasnacht ge-
sichert ist», sagt Mustafa Atici.

«Das zeigt, dass die Zukunft
unserer Fasnacht gesichert ist»
Schulfasnacht in Basel Über 13’000 Binggis haben am Fasnachtsumzug ihre Kreativität unter Beweis gestellt.
Erziehungsdirektor Mustafa Atici freut sich über das Engagement.
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Die 4a vom Schulhaus Neubad ist bereit für ihren grossen Auftritt.

Bei Regen wären diese Quallen vorbereitet gewesen.Die Binggis haben viel Arbeit investiert.

Die Zukunft der Erde liegt
diesen Schulkindern am Herzen.

Die Schulfasnacht zählt mehr
Personen als der Cortège.

Basel möchte den Bau des ge-
planten Herzstücks der Regio-
S-Bahn anders als die SBB lie-
ber heute als morgen in Angriff
nehmen. Nationalrätin Danie-
la Schneeberger (FDP, BL) hat
deshalb dem Bundesrat in ei-
ner Interpellation kritische Fra-
gen zurPosition der SBB gestellt.
Im Streit um das Herzstück geht
es um den Zeit- und Finanzbe-
darf für die geplante unterirdi-
sche Bahnverbindung zwischen
Basel SBB und dem Badischen
Bahnhof.

In seiner soeben verabschie-
detenAntwort auf Schneebergers
Vorstoss nimmt der Bundesrat
die SBB in Schutz. Aus Sicht der
Landesregierung sind die Diffe-
renzen «nicht als grundsätzliche
Skepsis der SBB gegenüber dem
Ausbau des Bahnknotens Basel
zu verstehen».

Sauer aufgestossen waren Nati-
onalrätin Schneeberger dieAus-
sagen von SBB-ChefVincent Du-
crot und Verwaltungsratspräsi-
dentin Monika Ribar in den
Medien zu «Milliardenausbau-
ten» für den Lokalverkehr: Die
Stärken der SBB lägen eher auf
mittleren und langen Strecken.

Knoten Basel auf der Linie
von «Bahn 2050»
«Das irritiert», sagt die Baselbie-
terNationalrätin dieser Zeitung.
Die Perspektive «Bahn 2050»
des Bundesamts fürVerkehr lege
den Fokus auf den Ausbau der
Bahn auf kurzen und mittleren
Distanzen.

«Der Bundesrat sollte dafür
sorgen, dass die SBB dem nach-
kommen», meint Schneeberger
dezidiert. «Der Ausbau des Kno-
tens Basel entspricht exakt der

Perspektive von Bahn 2050.» In
der Antwort halte der Bundesrat
auch fest, dass die Interessen der
SBB teilweise in einem Span-
nungsfeld zu den politischenAuf-
trägen oder gesetzlichen Vorga-
ben für den Bahnausbau stehen.

Der Bundesrat weist auf die
unternehmerischen Interessen
der SBB als Fernverkehrsbetrei-
berin hin, «welche zu den politi-
schenAufträgen odergesetzlichen

Vorgaben für den Bahnausbau in
einemSpannungsfeld stehenkön-
nen». Den SBB gelinge die Tren-
nung zwischen fachlichen Arbei-
ten und unternehmerischer Posi-
tionierung gut, so der Bundesrat.

Schneeberger erwägt
direktes Gesprächmit Rösti
Keine guten Perspektiven für das
Herzstück enthält auchdie gleich-
zeitig vomBundesrat verabschie-
dete Antwort auf eine Interpella-
tion von Ständerätin Eva Herzog
(SP,BS).Darin bekräftigt derBun-
desrat, dass er zukünftige Bahn-
projekte grosszügiger berechnen
werde, was den Finanzierungs-
bedarf erheblich erhöhe. Bereits
für die beschlossenenAusbauten
rechnet derBundesratmitMehr-
kostenvon 14Milliarden Franken.

Auch «noch nicht beschlosse-
ne Projekte in frühen Planungs-

phasenwürden entsprechendneu
veranschlagt». Demnach gelten
die neuenBerechnungen auch für
die Pläne desHerzstücks, fürwel-
ches zurzeit das Vorprojekt erar-
beitet wird, nicht aber für das
Konkurrenzprojekt in Luzern. Für
den Durchgangsbahnhof Luzern
liegt das Vorprojekt bereits vor.

Wie weiter? Nationalrätin
Schneeberger meint, sie werde
mit den Parlamentarierinnen und
Parlamentariern aus der Region
Basel das Gespräch aufnehmen
und entscheiden, was zu tun sei.
Sie erwägt auch, das direkte Ge-
sprächmit BundesratAlbert Rösti
zu suchen. Zudem ist Schneeber-
ger der Meinung, dass die Kan-
tonsregierungen auch aktiv wer-
den müssen. «Auch der Regie-
rungsratmuss fürDruck sorgen.»

Thomas Dähler

Keine guten Perspektiven für das Basler Herzstück
Bahnausbau In der Antwort auf einen Vorstoss von Daniela Schneeberger nimmt der Bundesrat die SBB in Schutz.

«Auch der
Regierungsrat
muss für Druck
sorgen.»

Daniela Schneeberger
Nationalrätin FDP Baselland

Mustafa Atici freut sich über
das Engagement der Kinder.


